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Warum die verdüchtige Eile?
Verdächtige Eile bekundet die Reichsregierung in Bezug

auf die Erledigung des Bürgerlichen Geſetzbuches.
Bekanntlich hat der Seniorenkonvent des Reichstages ſich
dahin ausgeſprochen, es möge, nachdem die Reichstagskom
miſſion für das Bürgerliche Geſetzbuch den Entwurf in
zweiter Leſung erledigt hat, alſo etwa Ende Juni, eine Ver
tagung des Reichstages bis zum Herbſt eintreten und die
zweite Leſung des Bürgerlichen Geſetzbuches im Plenum
i erſt im Herbſt ſtattfinden. Es verlautet jedoch
in Reichstagskreiſen, die verbündeten Regierungen beſtänden
trotz des im Seniorenkonvent laut gewordenen Widerſpruchs
darauf, daß der Entwurf des Bürgerlichen Geſetzbuches noch
in der nächſten Zeit zur Verabſchiedung gelange; die
Kommiſſion werde ihre Arbeiten kaum vor Mitte Juli be-
endigen können die Plenarberaturg würde alſo erſt in der
zweiten Hälfte dieſes Monats beginnen können. Das iſt
ſelbſt den Nationalliberalen, die erſt in der Hurraſtimmung
die en bloc- Annahme empfahlen, zu viel. Der Hannovverſche
Kourier bemerkt: „Es iſt anzunehmen, daß die Regierung
ihre Wünſche noch modifizieren wird, denn die Wahrſchein
lichkeit, die Abgeordneten gegen den ausgeſprochenen Wunſch
des Reichstages in der zweiten Hälfte des Juli in beſchluß-
fähiger Anzahl zuſammenzuhalten, iſt doch äußerſt
gering, zumal ein ausreichender Grund für die plötzliche
Beſchleunigung der Angelegenheit nicht vorliegt. Nach-
dem die Fertigſtellung des Entwurfs zwanzig Jahre ge-
dauert hat, kommt es in der That nicht darauf an, ob er
drei Monate früher oder ſpäter Geſetzeskraft erhält.“

Der Meinung haben wir ſchon Ausdruck verliehen, als
noch die Nationalliberalen für die en bloc-Abſchlachtung
des Entwurfs Propaganda machten. Lag der Regierung
daran, das Bürgerliche Geſetzbuch gerade im „Jubeljahr“
zu publizieren, dann hätten vorher die Arbeiten beſchleunigt
werden ſollen. Daß ein Geſetzbuch, von dem doch die herr-
ſchenden Klaſſen hoffen, daß es für eine lange Zeitperiode
die Grundlage des allgemeinen Rechts werde, vom Reichs
tage in unzuläſſiger Haſt durchgepeitſcht werde, das iſt ein
Anſinnen, wie es wohl niemals an eine Volksvertretung ge
ſtellt worden iſt.

Aber uns ſcheint hinter dem verdächtigen Drängen der
Regierung etwas anderes zu lauern. Man will offenbar
das Bürgerliche Geſetzbuch erledigt wiſſen, um dem Reichs-
tage gegenüber „freie Hand“ zu bekommen.
So lange das Bürgerliche Geſetzbuch, auf deſſen Einführung
die Regierungen Wert legen, in der Schwebe iſt, kann
man den Reichstag nicht wach Hauſe ſchicken,
wenn er in anderen Fragen der Regierung nicht zu Willen
ſein will, weil damit die ganzen Vorarbeiten für den Ent-
wurf verloren gehen würden und ſeine Erledigung auf un
abſehbare Zeit vertagt würde. Es ſind aber ſo viele Fragen

T

in der Schwebe, die ſehr wohl die Oppoſition des Reichs
tages hervorrufen können und der Regierung die Abſicht der
Auflöſung des Reichstages nahe legen könnten.
Man erinnere ſich nur der Konſequenzen, die ſchon von

Die Tochter des Kerkermeiſters
35) oder: Geſetz und Herz.

Kriminal Roman von Carl v. Leiſtner.
(Nachdruck verboten.

„Davor werde ich mich hüten, bis der richtige Augenblick heran
ekommen iſt, um ſie zur Rechenſchaft zu ziehen“, beteuerte die
eltere mit Entſchiedenheit. Nach einigem Nachdenken ſetzte ſie

hinzu: „Auch Du darſſt gegen niemand etwas davon verlanten
laſſen, bevor ich es Dir geſtatte. Hörſt Du? Nicht einmal vor
Mama ſollſt Du eine Silbe darüber ſprechen, denn ſie iſt gegen
wärtig ohnehin leidend und würde ſo heftig erſchrecken, daß es ihr

aden brächte.“ſoten wir nicht wenigſtens Olaf von dem verſtändigen,

was die böſen Leute mit ihm vorhaben fragte Selma
„Ueberlaſſe dies mir, liebes Schweſterchen, beruhige Dich jetzt.

Jedenfalls liegt allem nur ein n zu Grunde, deſſen
Aufklärung ich h re v e. chRir verſprechen, zu

weigen und Dir nichts anmerken ſenſchyiga antwortete das immer ne Thränen vergießende Kind.

„Fräulein Gertrud r r e h nun an gar
nicht mehr leiden und Doktor Jäger noch weniger.Chare verſuchte es, Selma zu beſchwichtigen und er
mahnte ſie, an ihrem Benehmen gegen die Gouvernante nichts zu
ändern.

i eſtern trennten ſich erſt nach geraumer Zeit, als ſieſich ſo enſt hatten, daß ſie glaubien, ihre Gemütsbewe
ung vor den übrigen Bewohnern des

önnen. z Kate, obWährend ſchlafloſer Nacht ging Charlotte mit ſich zu Rate,ſie d W ſollte. Obwohl ihre Zweifel an d
Schuld deſſen den ſie einſt geliebt hatte, in ſteter Ja e
griffen waren, verkündigte ihr deach eine beredte a
daß die Richtung, welche der Verdacht nach d wen 47
fahrungen einſchlug wiederum eine verfehlte ſei. Mochte ihr r
Verhalten mitunter ouch noch ſo befremdend erſcheinen ein Vier

e

Hauſes verbergen zu

Schon um dieſer edlen That willen durfte e nicht bis zum
a ſie es hindern konnte. Jhr HerzAeßerſten kommen, ſo lange ſie es hindern J ergeren Gefühle dem Spruche des Geſetzes unterordnend, einſt

das Teuerſte hingegeben, indem es ſogar das Andenken des für

ſchuldig Dejundelcu bu

worfener war er, der ihr das Leben erhalten hatte, ſicherlich nicht. leugnen verſuchen,“ behauptete das Fräulein.

mittelparteilicher Seite aus der Vorlage über die vierten
Bataillone gezogen wurden; man denke ferner an die
nur ruhenden, aber keineswegs begrabenen Flottenpläne
und es wird ſofort begreiflich, warum die Regierung ſo
darauf dringt, das Bürgerliche Geſetzbuch aus der parla-
mentariſchen Behandlung herauszubringen, das in der gegen-
en Situation einen Hemmſchuh ihrer Handlunggsfreiheit

ildet.
Für die Parteien im Parlament aber liegt die Sache um-

gekehrt. Sie haben, abgeſehen von dem allgemeinen
Jntereſſe, ein ſo wichtiges Werk gründlich zu beraten, das
beſondere, davor geſichert zu ſein, der Auflöſung zu verfallen,
wenn ſie in militäriſchen Fragen in Oppoſition zur Regie
rung treten. Der Reichstag ſchwächt ſeine gegenwärtige
Poſition, wenn er dem Drängen der Regierung in Bezug
auf das Bürgerliche Geſetzbuch nachgiebt. Hoffentlich ſehen
die Parteien im Reichstage das ein und laſſen ſich nicht
nach dem Willen der Regierung ſchieben.

Feniſcher Krithstag.
90 Sitzung vom Mittwoch den 13. Mai, 2 Uhr

Die zweite Beratung des Zuckerſteuer-Geſetzes wird
beim 8 75 fortgeſetzt.

Nach 8 75 ſoll die erſte Kontingentierung für alle beſtehenden
und vor dem 1. Dezember 1895 in der Herſtellung begriffenen
Vrſnn n ſofort, die ſpäteren bis zum 1. November eines jeden

etriebsjahres erfolgen.
Abg. v. Podbielski (konſ.) beontragt einen Zuſatz, daß den

Fabriken, die ihren bisherigen Rübenbauern kündigen, auf Antrag
der letzteren das Kontingent gekürzt werden kann. Redner bemerkt,
es ſolle ourch den Antrag zur Achtung des gegenſeitigen Beſitz
ſtandes genötigt werden.

Abg. MüllerFulda (Zentr.): Der Antrag Podbielski ſei gut
aber nicht praktiſch. Redner beantragt ſeinerſeits einen

Zuſatz, daß die Kontingentierung für alle Zuckerfabriken ohne
nterſchied ihrer Betriebsweiſe ſtattfinden ſoll.
Staatsſekretär Graf v. Poſadowski: Was der Antrag Müller

a wolle, ſei ſelbſtverſtändlich. Der Antrag ſei daher über-
üſſig.
Abgg. Gamp (Reichsp.) und v. Komierowski (Pole) befür-

worten den Antrag Podbielski.
Abg. v. Staudy (konſ.) will ſeinen Widerſtand gegen das

ganze Geſetz aufgeben, wenn der Antrag Podbielski angenommen
wird.

Im weiteren Verlaufe der Beratung zieht Müller-Fulda ſeinen
Antrag zurück.
I a zmula (Zentr.) ſtellt einen dem Podbielskiſchen ähnlichen

ntrag.
Die Anträge Podbielski und Szmula werden abgelehnt und 8 75

in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
u S 76, wonach den nach dem 1. Dezember 1895 errichteten

Fabriken ein Kontingent im erſten Jahre überhaupt nicht und
im W Jahre nur in halber Höhe zuerteilt werden ſoll,
und der Beſtimmungen über Fabriken enthält, die weniger als
50 Tage im Jahre im Betrieb waren, beantragt Graf Carmer
(konſ.), den neuen Fabriken, deren Teilhaber ſelbſt Rüben-
d ſind, im erſten Jahre ein Kontingent in halber Höhe zu-
zuteilen.

Abg. Gamp (Reichsp.) will den neuen Fabriken nur inſoweit
ein Kontingent zuteilen, als dadurch den übrigen das Geſamt-
kontingent von 17 Millionen nicht gekürzt werde.

Miniſter von Hammerſtein wendet ſich gegen die Aus-
führungen des Vorredners. Man dürfe keinen Gegenſatz zwiſchen
Oſten und Weſten konſtruieren Das Geſetz ſolle für das ganze

jenen Tiefen ängſtlich zu verbannen
uchte. Nun aber ſtreckte eben dieſes unerbittliche Geſetz den Rächer
arm nach einem Zweiten aus, der es ſich zur Aufgabe machte, dieWunden jenes Herzens zu heilen. Wie ſeltſam ſich das

Ein ihr unbekanntes, geheimnisvolles Mädchen hatte den Mut
beſeſſen, der erechtigkeit ihr erſtes Opfer zu entreißen.
Sollte ſie ſelbſt davor zurückſchrecken, leichteres zu unternehmen, um
das zweite zu retten, un deſſen Thäterſchaft zu glauben ihr als
Aberwitz erſchien

Wie erſtaunte Olaf, als ihm ſeine Kouſin- am nächſten Morgen
vorſchlug, die ſeit mehreren Wochen unterbrochenen Leſeſtunden
mit ihr wieder fortzuſetzen! Und wie ſteigerte ſich dieſes Erſtaunen
erſt, als ſie ihn bei dem verabredeten Zuſammentreffen im Parke
bat, das Buch, deſſen Lektüre er ſoeben beginnen wollte, beiſeite zu
legen, da ſie ihn um die aufrichtige Beantwortung einer hochw'ch-
tigen Frage aufs dringendſte erſuchen müſſe!

„Was ſoll ich nach dieſer feierlichen Einleitung gewärtigen
forſchte der junge Mann. Wenn ich im ſtande bin, Deine Wißbe-
gierde zu befriedigen, liebe Kouſine, ſo ſoll es an meinem guten
Willen nicht fehlen.“

„Es wird Dein eigener Vorteil ſein, wenn Du dieſem Vorſatze
treu bleibſt,“ ſagte Charlotte. Aber ſieh mir offen und ehrlich
dabei ins Auge, Olaf,“ ſetzte ſie hinzu als dieſer wiederum,
wie es ſeine Art war, mit geſenktem Haupte vor ſich hinſtarrte.

„Glaube mir, Dein ſcheues Gebahren bringt Dir weit mehr
Schaden, als Du es jemals ahnteſt, und gerade hierauf bezieht ſich
auch die Frage, die ich an Dich richten möchte. Woher kommt es
daß ſich Dein ganzes Weſen ſeit dem plötzlichen Tode meines Vaters
in ſo eigentämlicher Weiſe verändert hat

Anſtatt der Aufforderung Folge zu leiſten, ließ ihr Vetter den
Kopf nur noch tiefer herabſinken, als ob es ſeine Aufgabe wäre,
den Sand, mit dem die Spitze ſeines Fußes in nervöſer Haſt ſpielte,
angelegentlichſt zu unterſuchen.

„Jch bin mir deſſen nicht bewußt,“ entgegnete er kurz.
„Nun ſagſt Du eine offenbare Unwahrheit. Was ich und alle

andern ſtets wahrnehmen und was ſogar Fremden ſchon bei dem
erſten Zuſammentreffen mit Dir auffällt, das ſollteſt Du nicht zu

„Wen verſtehſt Du unter dieſen Fremden erkundigte ſich
jener mit ſichtlicher Spannung, indem er ſich etwas aufrichtete.

„Jch brauche Dir zum Beweiſe nur Emmy Finkler, Fräulein
Reich und vornehmlich den Rat Jäger zu nennen verſetzte das

handele.

7. J
die Zuckerproduktion noch lange nicht ausgenutzt.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) will für den Antrag Carmer
ſtimmen, der eine freie Konkurrenz der neuen Fabriken noch am
wenigſten erſchwert. Er gehe zwar nicht weit genug, aber lege
das augenblicklich Erreichbare feſt und wende die Vorteile aus
dem Geſetz nicht bloß den Fabriken, ſondern auch den kleinen
Rübenbauern zu.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Antrag Carmer ſchließt
die Gefahr in ſich, daß durch ungeſetzliche Maßnahmen die geſetz-
lichen Beſtimmungen umgangen werden.

Abg. Gamp (Reichsp.) zieht ſeinen Antrag zurück. Der An
trag Carmer wird dahin modifiziert, daß nur ſolche Fabriken an
dem Kontingent im erſten Jahre teilhaben ſollen, die nur Pflicht-
rüben, keine Kaufrüben verarbeiten.

Ueber den Antrag Carmer erfolgt Auszählung. Der Antrag
wird mit 122 gegen 93 Stimmen angenommen. Die Parteien
waren bei der Abſtimmung vielfach geteilt.

8. 77, Feſtſetzung des Kontingents für die einzelnen Fabriken,
wird in dec Kommiſſionsfaſſung angenommen, unter Ablehnung
eines Antrages Stolberg zu gunſten der alten Fabriken. Zu S. 78,der die Feſtſtellung des Kontingents nach einer Wahrſchein ichkeits

rechnung ermöglicht, für i die ihren Betrieb haben ein

e gelten. Uebrigens ſei der Weſten für die Rübenkultur und

ſtellen oder beſchränken müſſen, beantragt Abg. Rimpau (natl.)
einen Zuſatz bezüglich der Fabriken, die nur eingehen zu gunſten
anderer zu vergrößernder Fabriken.Abg. Sag (natl.) ändert den Antrag Rimpau dahin, daß er
nur für die Jahre 1893/94 und 1895,/96 rechtskräftig werden ſoll.

S 78 wird mit dieſem Zuſatzantrag RimpauPlacke angenommen.
Der von der Kommiſſion neu eingefügte S 78a über das Kon-
tingent der Zuckerfabriken, welche ausſchließlich Melaſſe verarbeiten,
wird abgelehnt.

8 79 beſtimmt, daß die Feſtſtellung der Kontingente in Roh-
zuckerwert geſchieht und endgiltig durch die oberſten Landesfinanz-
behörden nach näherer Beſtimmung des Bundesrates erfolgt; er
wird in der Kommiſſionsfaſſung augenommen. Der Reſt der Vor
lage wird nach unweſentlicher Debatte angenommen mit dem
folgenden Zuſatzantrag des Abg. Dr. Paaſche (natl.): „Dieſes
Geſetz tritt bezüglich der Vorſchriften über die erſtmalige Kontin
entierung der Fabriken ſowie über den Eingangszoll und die
uckerſteuer mit dem Tage ſeiner Verkündigung, im übrigen mit

dem 1. Auguſt 1896 in Kraft.“
Außerdem wird noch folgende Reſolution angenommen Die

Regierungen zu erſuchen dahin zu wirken, daß für den Eiſenbahn
transport von Melaſſe allgemein der Frachtſatz der Tarifklaſſe III
für die Dauer dieſes Geſetzes zur Anwendung kommt.

Abg. Dr. Pagſche (natlib.) berichtet als Referent über die
Petitionen zur Vorlage und macht ſich dabei luſtig über eine
Petition der Berliner Bäcker und Konditoren gegen das Geſetz
in der ausgeführt wird, daß die deutſchen Konditoren, Schoko
ladefabrikanten und Bäcker über 22 Millionen Zentner Zucker
jährlich brauchten während die ganze deutſche Zuückerproduktion
nur 11270000 Zentner betrage. Heiterkeit rechts).

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.) bemerkt, daß es ſich hier
unzweifelhaft nur um einen Druckfehler, Kilogramm ſtatt Zentner,

de Jedenfalls müſſe er dagegen proteſtieren, daß das
Petitionsrecht in der Weiſe verhöhnt würde, wie es der Referent
eben gethan habe.

Abg. Dr. Paaſche erklärt, daß die Petition gedruckt vorliegt,
man müſſe doch annehmen, daß die Leute, die etwas drucken ließen,
auch wüßten, was ſie drucken ließen.

Abg. v. Kardorff (konſ.): bin dem Referenten dankbar,
daß er die jetzt übliche Art der Ausübung des Petitionsrechts gekennzeichnet hat. Wahrſcheinlich geht die Petition von dem Verein

gegen agrariſche Uebergriffe aus. (Große Heiterkeit rechts.)
bg. Dr. Barth (ſreiſ. Vereinig.): Es wundert mich, daß

gerade der Abg. v. Kardorff eine ſo ſcharfe Kritik an dem Petitions-
recht übt. Er ſollte ſich doch nur mal die Petitionen der Bime
talliſten anſehen, in denen die unglaublichſten Behauptungen auf-
geſtellt werden. (Sehr wahr! links. Lärm rechts.) Nach Mei-
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Mädg,en. ſt es Die nie zum Bewußtſein gekommen, daß Du
von ihnen aufmerkſam beobachtet wirſt

„Mitunter kam es mir allerdinos ſo vor, wenigſtens ſoweit es
die beiden zuletzt Genannten angeht,“erwiederte Olaf zögernd. „Jch
kann mir aber nicht denken, was ſie dazu veranlaßt.“

„Du ſelbſt!“ bemerkte Charlotte vorwurfsvoll. „Soll ich Dir
unumwunden geſtehen zu welchem Reſultate jene durch ihre fort-
geſetzten Beobachtungen gelangt ſind

Der Gefragte blieb die Antwort ſchuldig und es entſtand eine
Pauſe. Während derſelben Ter die nebenan Sitzende zum
letztenmal, ob ſie das entſcheidende Wort ausſprechen ſolle. Sie ſah
ein, daß ſie auf anderem Wege das Ziel nicht erreichen werde. Des-
halb flüſterte ſie, ihren Mund dicht zum Ohr des verſchloſſenen
Verwandten neigend, dieſem mit bebenden Lippen zu:

„Man will Dich Deiner Freiheit berauben weil man Dich ſogar
eines Mordes für fähig hält.“

Olaf Lindſtröms Geſtalt ſchien in dem Momente, in welchem
er ſolches vernahm, plötzlich emporzuwachſen. Jn ſtrammer Hal
tung und mit hoch erhobenem Haupte heftete er zum erſtenmal
während dieſer Unterredung durchdringende Blicke auf diejenige,
welche die ſchwere Anklage verlautbart hatte, wie wenn er jeden
Eedanken ergründen wollte, der in der tiefſten Tiefe ihrer Seele
ſchiummerte. Seine kalte Hand umſpannte die ihrige.

„Mich war das einzige Wort, was er hervorzubringen im-

ſtande war. e reEinige Sekunden hindurch verharrten die beiden in dieſer Stel
lung, Auge am Auge hangend.

„Und Du, Charlotte Du? O, ſprich!“ hauchte er, von namen-
lofer Angſt gepeinigt. Bevor ſie aber Zeit fand, das Urteil jener
u beſtätigen oder zu verwerfen, fuhr er nach einem ſchweren
Atemzuge fort: „Nein! Du brauchſt mir nicht durch die Sprache
zu verkünden was ich in Deinen lieben Zügen leſe! Mögen
andere das Schlimmſte von mir anneqmen, ſo lange Du an mir

nicht verzweifelſt ſollſt Du mich von nun an jeder Gefahr trotzen
ſehen. Verdiene ich in dieſem weihevollen Augenblick noch wie
vorhin den Vorwurf daß ich es ſcheu vermeide, Dir mein Antlitz
zuzuwenden

Als das junge Mädchen nur eine verneinende Bewegung machte,
ihre rechte aber der ſeinigen nicht entzog, ſprach er mit ſelbſtbe-
wußter Entſchloſienheit:

Verzeihe mir Charlotte, daß es ſo weit kommen mußte, bis ich
mich e dlich aus meiner Zaghaftigkeit aufraffte.“ (F. f.)



nung des Dr. Pagſche ſollten ſich wohl die r in jedem
e in dem ſie nicht geſchoren werden, noch extra bedanken.
Unruhe rechts.) Wenn der Referent auch die anderen Petitionen
ſo ausführlich behandelt hätte, ſo würde man daraus haben ent
nehmen können, wie man ſich hier um Liebesgaben reißt. (Lärm
rechts und im Zentrum.)

Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Man kann es dem Referenten
nicht übelnehmen, wenn er derartige Petitionen hier „auch“ zur
Sprache bringt. Rufe links: Auch Es iſt durchaus richtig,
daß er auch die Petitionen erwähnt, die n Angaben
enthalten. Wenn eine bimetalliſtiſche Petition ſich jemals in den
W ſo ſehr irren würde, wie die vorliegende Peſition, ſo würde

r. Barth, ſei es als Referent, ſei es als Redner, im Hauſe es
ſich nicht nehmen laſſen, dieſe Petition noch mehr zu zerzauſen,
als es dem Abg. Paaſche überhaupt möglich iſt, dafür kennen wir
unſer Barth. (Schaklende Heiterkeit.) 98

lbg. Dr. Paaſche: Hätte ich die anderen Petitionen auch zur
Sprache bringen wollen, ſo wäre daraus erſichtlich, daß ſchwer
bedrängte Landwirte (Lachen links) in vollaus berechtigter Wahr
nehmung ihrer Intereſſen um geſetzlichen Schutz gebeten haben.
(Gelächter links.)

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen.
Das Haus vertagt ſich ſodann auf Freitag 2 Uhr. (Dritte

Leſung des Zuckerſteuergeſetzes.)
Schluß gegen 6 Uhr. e

Tagesgeſchichte.
Junker und Volk. Nicht bloß die Kirche hat einen

guten Magen ſondern auch die Junkerſchaft und alle die
andern Herren von „Beſitz und Bildung“ zeichnen ſich durch
Verdauungsfähigkeit aus. Durch die am Mittwoch in zweiter
Leſung angenommene Zy erſteuervorlage wird das deutſche
Volk um weitere 32 .NKillionen Mark jährlich belaſtet.
Von dieſer Summe fließen etwa 9 Millionen in die Reichs
kaſſe, während 22 Millionen den Zuckerfabriken zu gute
kommen. Die Ausfuhrprämie für Rohzucker wird von 1.25
Mark p.o Doppelzentner auf 2.50 M. und für raffinierten
Zucker von 2 M. auf 3.55 M. erhöht. Die erhöhte Aus-
fuhrprämie wirkt zugleich ſteigernd auf den in ländiſchen
Zuckerpreis zurück. Die Liebesgaben für die Zuckerfabriken
werden dadurch von bisher 22*, Millionen Mark auf das
Doppelte, alſo auf 45 Millionen Mark geſteigert. Und
das geſchieht, zu einer Zeit, in der ein Teil des Volkes am
Hungertuche nagt, in der ferner für Schulen und andere
Kulturbedürfniſſe kaum das Nötigſte aufgebracht wird, in
der an allen Ecken und Enden geſpart werden muß, um für
Moloch Militarismus genug Futter übrig zu behalten
Wahrlich, das deutſche Volk kann ſtolz ſein auf ſeine Kon
ſervativen und Liberalen, die einem ſolchen Geſetze
zugeſtimmt haben. eJmmer mehr Geld für die Kolonien! Der neue
Nachtragsetat zum Reichshaushalt ſoll auch noch 200 000
Mark verlangen zur Uebernahme der Schutzgebiete der Neu
Guinea- Kompagnie in die Reichsverwaltung.

Der Oldenburgiſche Landtag beſchloß mit 22 gegen
10 Stimmen Da entgegen dem ausdrücklichen Wunſche des
Landtags ſtatt eines ſchultechniſchen Mitgliedes ein im Schul
weſen unerfahrener Geiſtlicher ins Oberſchulkollegium berufen,
beſchließt der Landtag, daß hierfür der verantwortliche
Miniſter das Vertrauen des Landtags verloren
hat. Auch der Eiſenbahnverwaltung wurde mit 25 gegen
9 Stimmen ein Mißtrauensvotum erteilt.

Wie viele Menſchenleben ein moderner Krieg ver-
nichtet, wird wieder einmal in Erinnerung gebracht aus An
laß der Friedensfeier am 10. d. M. Die deutſche Armee ſicht auszulegen ſind, und in allen Orten unſeres Wahl
hatte im deutſch franzöſiſchen Kriege einen Geſamtverluſt an
Toten, Verwundeten, Kranken und Vermißten von 6247
Offizieren Aerzten und Beamten und 123 453 Mann!
Wie viel Kummer und Elend haben dieſe haarſträubenden
Verluſte an Menſchenleben im Gefolge gehabt!

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Breslau. Redakteur Gerhardt von der Volkswacht ſtand

am Sonnabend vor dem hieſigen Landgericht unter der Anklage,
die Kottbuſer Richter, die ſeinerzeit den Tuchmacher Kölbel wegen
angeblicher Nötigung eines Streikbrechers zu 6 Monaten Gefäng-
nis verurteilten, durch die Kritik dieſes Urteils beleidigt zu haben.
Die ganze Kritik beſtand in der Bemerkung, daß das Urteil ein
charakteriſtiſches Licht auf den Einfluß der Kottbuſer Textilfabri-
kanten werfe. Der Staatsanwalt Dr. Keil wollte daraus den
verſteckten Vorwurf leſen, daß die Kottbuſer Richter ſich von den
dortigen Fabrikanten beſtechen ließen und beantragte als Sühne
für die alſo konſtruierte ſchwere Richterbeleidigung 2 Monate Ge
fängnis, bat aber dringend, von einer milderen Strafe abzuſehen,
da dem zum erſtenmale auf der Anklagebank er-
ſcheinenden Angeklagten die Freude an ſeinem
Berufe als ſozialdemokratiſcher Redakteur gleich
i e geſtört werden müſſe. Der Gerichtshof ſchloß
ich im weſentlichen den Ausführungen des Staatsanwaltsan und
verurteilte Gerhardt zu 1 Monat Gefängnis.

Z. Wien. Am Mittwoch fand die gerichtliche Verhandlung gegen
die bei den Ruheſtörungen am 1. Mai verhafteten Arbeiter
ſtatt. 14 Angeklagte wurden zu Strafen von 6 Wochen einfachen
bis zu 2 Jahren ſchweren, durch Faſten verſchärften Kerkers
verurteilt.

Jerteixzs rigien.

Auf dem internationalen Kongreß zu London
wird die Reichstagsfraktion durch die Genoſſen Bebel, Lieb-
knecht und Singer vertreten ſein. Gelegentlich dieſes Kon-
greſſes ſoll auch eine Konferenz der Abgeordneten unſerer Partei
in den verſchiedenen Parlamenten ſtattfinden ſpeziell zu dem Zwecke,
eine gemeinſame Verhaltungslinie für das Vorgehen in der Ar-
beiter feſtzuſtellen.

Frau Martha Rohrlack aus Berlin iſt am 8. Mai aus
der Landes Strafanſtalt Voigteberg bei Oelsnitz i. V. entlaſſen
worden, nachdem ſie die mehrmonatige Gefängnisſtrafe verbüßt,
die ihr wegen Beleidigung des ſächſ. Fabrikinſpektors Siebdrat
auferlegt worden war.

Eins der Opfer des Eſſener Meineidsprozeſſes, der
wackere Genoſſe Johann Meyer, iſt, wie die RheinWeſtfäl.
Arbeiterztg. meldet, im Zuchihauſe zu Ha mm an einer Lungen-
entzündung bedenklich erkrankt.

Zur Ardeiterdewegung.

Achtung, Korkſchneider! Die Sperre über die Fabrik
von H. Naehrig, Lippeltſtraße 5, Hamburg-Hammerbrook, dauert
unverändert fort. Zuzug nach Hamburg iſt fernzuhalten.

Wegen Agitation für die Maifeier iſt vom Kölner Polizei
präfidium der aus Oeſtreich gebürtige Schloſſergeſelle Leopold
Kupka »us Preußen ausgewieſen worden. Ein Arbeitsgenoſſe
hatte ihn dennnziert!

Die Schmiede Dresdens haben ihren Streik ſiegreich
beendet.
willigt worden. Nur die ſogen. gelbe Straßenbahn Geſellſchaft

eitern die kleine Erleichterung zu gewähren.

Jhre Forderung, der Zehnſtundentag, iſt faſt überall be- Werbe n

t w. ſich ſelbſt übertroffen.at ſich lieber ar deres Perſonal geſucht, als ihren früheren Ar

n

Der i n r iſt für beendet erklärt. An der Bewegung haben ſich insgeſamt 294 Mann, und
war Schaftarbeiter, beteiligt; davon arbeiten 217 unter den neuen
edingungen, die übrigen ſind abgereiſt oder haben anderweitig

Arbeit gefunden.
Ueber die Ausſperrung der Tiſchler in Leipzig,

die wir bereits meldeten, geht uns noch folgendes zu: Die kar-
tellierten Unternehmer des Tiſchlergewerbes machen den Konflikt
zu einer Machtfrage, nicht nur wirtſchaftlicher, ſondern auch poli-
tiſcher Natur. In einem Elaborat, das unterm 1. Mai an die
hieſigen Kleinmeiſter zur Verſendung gebracht wurde, heißt es:

„Da wir mit der Zurückweiſung der Freigabe des l. Mai nicht
nur unſere Fachintereſſen, ſondern diejenigen der ganzen
bürgerlichen Geſellſchaft zu vertreten und zu ſchützen
hoffen, ſo bitten wir Sie, uns dadurch Jhre Hilfe angedeihen
zu laſſen, daß Sie bis auf weiteres keinen der von uns
wegen der Maifeier Entlaſſenen, deren Verzeich-
nis Jhnen im Laufe des Sonnabend zugehen wird, in
Arbeit nehmen.

Wir rechnen beſtimmt darauf, daß Sie unſere in aller Hn-
tereſſe an Sie gerichteten Bitte erfüllen werden, und zeichnen

Hochachtungsvoll
(Folgen Unterſchriften).

Die im vorſtehenden angekündigte ſchwarze Liſte iſt in ihremerſten Teil erſchienen. Nach ihr ſollen nächſt ca. 300 mit Namen

aufgeführte Tiſchlergehilfen zu einer zweijährigen Hungerſtrafe ver-
urteilt werden und zwar von folgenden Firmen Heinrich Bauer,
Karl Förſter, M. Kenzler, n Meyer, Oskar Norroſchewitz,
J. Schäfer Söhne (Schkenditz Leipzig), Schärling u Schwarz,Franz Schneider, F. A. Schütz, Robert Schumann, Paul Thiel,
Werner u. Haring.

Arbeiter! Der an den Tiſchlergehilfen Leipzigs verübte Gewalt
akt macht deren Sache zur Sache der ganzen organiſierten Arbeiter-
ſchaft! Das kartellierte Unternehmertum des Tiſchlergewerbes
wollte mit der inſzenierten Ausſperrung die Intereſſen der ganzen
bürgerlichen Geſellſchaft vertreten und ſchützen das genügt, um
den kämpfenden Tiſchlergehilfen die Sympathie und Unterſtützung
aller Arbeiter zu ſichern. Und die Arbeiterorganiſationen werden
dafür beſorgt ſein, daß den Kämpfern das Pulver nicht ausgehe.
Vor allem iſt es erforderlich, daß aller Zuzug von auswärts
ſtreng ferngehalten wird. Alle Anfragen und Sendungen ſind zu
richten an Franz Meuſch, Leipzig, Körnerſtraße 8.

m

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Mai 1896.

Die für heute abend anberaumte Verſammlung des
Sozial demokratiſchen Vereins findet nicht ſtatt,

Der nnd der geſchädigten Eislebener Hausbeſitzer
gegen die Mansſelder ewerkſchaft wurde heute vor der Zivil-
kammer des hieſigen Landgerichts verhandelt und wurde auf An-
trag des Anwalts der Gewerkſchaft, Rechtsanwalt v. Köller, ver
tagt, da ihm das mehrere hundert Seiten ſtarke Gutachten des
Freiherrn v. Morſay Pirard in Kaſſel, welches für die Hausbe-
ſitzer günſtig lautet, zu ſpät zugeſtellt worden ſei. Der neue
Termin findet am 20. Juni ſtatt.

Genoſſe Franz Lehmann hat heute die Gefängnis-
ſtrafen angetreten, die gegen ihn als verantwortlicher Redak-
teur unſeres Blattes erkannt worden ſind. Es handelt ſich
um 2 Monate 14 Tage wegen Leuſchnerbeleidigung und um
1 Monat 3 Tage wegen Beleidigung des Pfarrers und des
Lehrers in Lochau. Möge unſer Genoſſe die Haft ohne
Schädigung ſeiner Geſundheit überſtehen und friſch in unſere
Reihen zurückkehren.

Für die Reichstagswahl ſoll, wie uns mitgeteilt
wird, ein möglichſt früher Termin in Ausſicht genommen
ſein, damit nicht durch den Eintritt der Schul und Gerichts
ferien viele Wähler durch Abreiſe an der Ausübung ihres
Wahlrechts verhindert ſind. Da jedoch nach S 8 des Wahl-
geſetzes die Wählerliſten ſpäteſtens vier Wochen vor
dem zur Wahl beſtimmten Tage zu jedermanns Ein-

kreiſes die Liſten neu angefertigt werden müſſen, da die Neu-
wahl nicht innerhalb des erſten Jahres nach der Hauptwahl
ſtattfindet, iſt es doch ſehr fraglich, ob vor Mitte Juli die
Wahl wird vor ſich gehen können. Jedenfalls liegt bei über-
haſteter Fertigſtellung der Wählerliſten die Gefahr nahe,
daß ſie noch mehr Fehler enthalten als ſonſt, und es würde
darum erſt recht notwendig ſein, daß jeder Wahlberechtigte
die Liſte darauf prüft bez. prüfen läßt, daß ſein Name in
ihr enthalten iſt. Doch mag der Wahltag früher oder ſpäter
ſein, die Arbeiterpartei iſt gerüſtet und wird nach Kräften
dafür ſorgen, daß eine Stichwahl diesmal überflüſſig iſt
und das rote Banner der Sozialdemokratie wieder über dem
Wahlkreiſe weht, wie es bei der Wahl 1890 der Fall war.

Veſtändiges Ungeſchick ift ein Lafter, und an
dieſem Laſter leidet in hohem Grade die Hall. Ztg. Wenn
ſie ſich nicht auf den Abdruck Berliner Waſchzettel beſchränkt,
ſondern ſich einen Artikel aus den eignen Redaktionsfingern
ſaugt, begeht ſie Ungeſchick über Ungeſchick. Kürzlich war
zu berichten, daß Herr Profeſſor Kühn, deſſen ſonſtige

Verdienſte in ſeinem Fache wir durchaus nicht beſtreiten,
ſeine Broſchüre für das Verbot des Terminhandels unter
Benutzung der ihm für amtliche Sendungen zuſtehenden
Portofreiheit an mehrere hundert Adreſſen verſandt hat. Mit
Recht wurde dieſer Gebrauch einer amtlichen Vergünſtigung
zu Privatzwecken getadelt, und auch wir haben ſeinerzeit
dieſen Tadel ausgeſprochen. Endlich heute, nach wohl drei
Wochen, kommt die Hall. Ztg. unter allerlei Ausfällen auf
die Sozialdemokratie auf den Fall zu ſprechen. Die Giſt-
nudel findet natürlich das Vorgehen des Prof. Kühn für
vollſtändig in Ordnung; ſie dankt Herrn Kühn für ſein
mannhaftes und unerſchrockenes Eintreten für die bedrohte
Landwirtſchaft ſoll heißen: ſekttrinkende Rittergutsbeſitzer

und ſchreibt dann
„Wir gehen daher wohl nicht fehl, wenn wir behaupten, daß

Julius Kühn einzig und allein in der Abſicht, ſeine Bro
ſchüre unter dem offiziellen Stempel des von ihm
geleiteten land w. Jnſtituts an die Miniſter, den Bundes-
rat und Reichstag verſandte, um zu dokumentieren, daß nicht
Julius Kühn, ſondern der Direktor der Lehranſtalt
offiziell und feierlich auf die Gefahr hinweiſt, die dem
Gewerbe droht, für deſſen Wohl zu wirken ihn die Regierung
berufen hat.“

Es giebt einen Grad von Dummdreiſtigkeit, der auch den
ſchärfſten Gegner entwaffnet. Dieſen Grad hat die Hall.
Zeitung mit ihrem Erklärungsverſuch nicht nur erreicht ſondern
noch weit übertroffen.

der Abſender iſt, deshalb klebt er keine Dreiermarken auf!
Etwas ODummdreiſteres kann wahrlich nicht mehr geleiſtet
werden, und die Hall. Ztg. hat mit dieſem Klownſprung

Alſo: Weil Julius Kühn bei Ver
ſendung der von ihm geſchriebenen Broſchüre den Adreſſaten
andeuten will, daß nicht Julius Kühn die Privatperſon,
ſondern Julius Kühn der Direktor der Lehranſtalt

t

e Bon Herrn Leuſchner find uns wieder zwei „Berichti-
gungen“ zugegangen, die unſere Leſer in der Beilage abgedruckt

mit einem verborgengehaltenen Revolver geſchoſſen.

r Wir ſind durch richterliches Urteil gezwungen worden,
ie Dinger abzudrucken. Da unſere Leſer genugſam über den

Wert Leuſchnerſcher „Richtigſtellungen“ aufgeklärt ſind, erübrigt
ſich jede s Wort weiterer Erklärung.

An dem Ausfluge nach der Biſchofswieſe, der für geſtern
von den Metallarbeitern arrangiert worden war, nahmen tro
des unſicheren Wetters mehrere tauſend Perſonen teil, die je na
den perſönlichen Verhältniſſen ſchon früh oder erſt im Laufe des
Tages r Platze eintrafen Auch der leichte Regen, welcher
in der Mittagsſtunde niederging, konnte die heitere Stimmung
nicht auf die Dauer beeinträchtigen. Dem Arbeiter iſt es ja ſo
ſelten vergönnt, ſich mit ſeinesgleichen in freier Waldesluft zu
ergehen. a war es denn erklärlich, daß ſich auf der Waldwieſe
bald ein munteres Treiben entwickelte, das bis zum abendlichen

eimmarſche anhielt. Der froh verlebte Tag wird gewiß allen
Teilnehmern in freundlicher Erinnerung bleiben.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Wir
wollen nochmals darauf aufmerkſam machen, daß am heutigen
Freitag große Abſchieds Vorſtellung ſtattfindet.

Bitterfeld. Die Stadtverordneten lehnten den Antrag des
Magiſtrats ab, daß in allen ſtädtiſchen Schulen, auch in der Real
ſchule, nur für zwei Kinder einer Familie Schulgeld bezahlt zu
werden braucht, alle übrigen Kinder dieſer Familie von der Schul
geldzahlung aber befreit ſein ſollen. Die Stadtverordneten wollen
nur dem dritten Kinde einer Familie Schulgeldfreiheit zugeſtehen,
das vierte Kind ſoll wieder bezahlen. Da ſind die Stadtverord-
neten engherziger geweſen als der Magiſtrat.

Weißenfels. Verhaftet wurde wegen großer Unterſchlagungen,
deren voller Umfang ſich noch nicht überſehen läßt, der ſtädtiſche

n ürfel.Eisleben. Unaufhörlich ſetzen ſich die Erdſenkungen fort.
Auch hörbare Erderſchütterungen ſind in der letzten Zeit wieder
vorgekommen. Die Behauptung des Herrn Leuſchner auf dem
Gewerkentag, die Häuſer der Zeißingſtraße ſtänden auf Schutt,
und daraus ſeien die Zerſtörungen zu erklären, hat zum TeilHeiterkeit, zum Teil Verblüffung hervorgerufen. Daß ſo etwas

vor aller Welt behauptet werden konnte, wo hier jedes Kind weiß,
daß die Zeißingſtraße auf gewachſenem Fels ſteht, beweiſt, welchen
Anſpruch auf Glaubwürdigkeit die Behauptungen des Herrn Leuſch-
ner betreffs der Urſachen der Kataſtrophe haben.

Aſchersleben. Ein unfehlbares Rezept, die Bank von Monte
Carlo zu ſprengen, hat ein hieſiger Einwohner gefunden. So

laubt er wenigſtens und iſt nach Monte Carlo abgereiſt um mit
en zu erbeutenden Millionen zurückzukehren. Hat ſich was
Erfurt. Wegen Beleidigung des Freiherrn von Stumm war

vom hieſigen Landgerichte der verantwortliche Redakteur der Thür.
Tribüne, Genoſſe Wiertelar z, zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt worden. Er hatte aus der Schwäbiſchen Tagwacht in
Stuttgart einen Artikel abgedruckt, in welchem das Auftreten des
Freiherrn von Stumm im Reichstage gegen die Sozialdemokratie
kritiſiert wurde. Unter anderem heißt es in dem Artikel: „An
die Gemeinheiten eines Bismarck und Stumm in ihren neueſten
Auslaſſungen gegen die Sozialdemokratie ſei nur flüchtig erinnert.“
Die Reviſion des Angeklagten, welche die Nichtanwendung des
8 193 (Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen) rügte, wurde am
Mittwoch vom Reichsgerichte als unbegründet verworfen.

Kleine Provinzial-Chronik. Bei Freyburg wurde vom
Oberförſter Koch in den Mühlbergen ein neuer Reblausherd ent-
deckt. Jn Pickau bei Theißen brannten mehrere Fronhäuſer
weg. Die Gaſtwirtsfrau Möhring aus Molmegk wurde von
der Arklage, den Barbier Neuwirth aus Oberwiederſtedt in zwei
Fällen zum Meineide verleidet zu haben, freigeſprochen. Weil
ſie dem Amtmann Lüttich in Sylda eine kleine Partie Klee weg-
genommen hatten, wurden die Witwe Görſch aus Hettſtedt zu
14 Tagen und Frau Vogler aus Molmegk zu 8 Tagen Gefäng-
nis verurteilt. Bei Aſchersleben ſucht gegenwärtig der
Quellenfinder Gebhardt aus Lehre nach Quellen, durch welche die
Leiſtung der Waſſerleitung verſtärkt werden kann. Ein Haus-
diener aus Weimar war in den Harmonikazug a 7 um
von einem Herrn ſein zu erhalten. Er bekam zwar
ſeine 50 Pf. aber der Zug hatte ſich unterdes in Bewegung ge
ſetzt, der Diener mußte mit nach Erfurt fahren, und ſo koſtete
ihn der Spaß 4.60 M. Aus dem Garniſon-Lazarett zu
Torgau iſt der Militärgefangene Weber ausgebrochen. DemBotsmann Brömmrich aus Serbegts wurde bei Torgau durch

eine Radſchaufel eines ſtillſtehenden Dampfers der Kopf zer-
ſchlagen, ſodaß der junge Mann auf der Stelle tot war. Jn
Freckleben brach ein Feuer aus. Bei den Rettungsarbeiten
wurde ein zweijähriges Kind von den Hufen der Pferde tödlich
verletzt. Jn Freyburg wurde der Arbeiter F. Helbing durch
niedergehende Erdmaſſen am Hüßſtgelenk bedenklich gequetſcht.
Jn Delitzſch ſtahl am Mittwoch ein junger Menſch, der an-
geblich in einer Schubfabrik beſchäftigt war, beim Uhrmacher Roſe
zwei Taſchenuhren. Seiner Verhaftung ſuchte er ſich dadurch zu
widerſetzen, daß er auf die Polizeibeamten Fricke und Bruchmüller
Revolverſchüſſe abgab. Da die Schüſſe ihr Ziel verfehlten, ſchoß
er ſich ſelbſt eine Kugel in den Kopf, ſo daß er ſchwerverletzt nach
dem Krankenhauſe gebracht werden mußte.

Aus dem Reiche
Berlin. Jn der Gewerbe Ausſtellung platzte geſtern vormittag

das Hauptdampfrohr. Ein Arbeiter wurde ſchwer verletzt. Das
Hauptdampfroehr wurde alsbald repariert, ſo daß die Betriebs-
ſtörung der Maſchinen nicht erheblich iſt.

Augsburg. Wer iſt der Schul dige? Eine Verhandlung
vor dem Landgerichte Augsburg gewährte einen unerfreulichen
Einblick in das Sparſyſtem der bairiſchen Staatsbahnen. Auf
der Station Oberhauſen bei Augsburg war ein Schnellzug mit
mehreren Güterwagen zuſammengeſtoßen es hatte Verletzungen
gegeben, doch war ein Menſchenleben glücklicherweiſe nicht zu be
klagen. Der Stationsdiener war deshalb vor Gericht geſtellt. Die
Verhandlung ergab, daß der Dienſt mit dem ungenügenden Per-
ſonal nicht ordentlich verſehen werden konete, daß im Jahre 1895
die Oberhauſer Bahnbedienſteten dringend um Anſtellung eines
Wechſelwärters baten, daß aber dieſe bis heute noch nicht erfolgt
iſt, weil „die nötigen Vorbedingungen“ nicht gegeben ſind. Der
Expeditor von Obexhauſen erklärte die offizielle „Dienſteinteilung“,

wonach nach acht Stunden Arbeit ſechs bis acht Stunden Ruhe-
pauſe treffen ſollen, einfach für illuſoriſch, weil in der feſtgeſetzten
Zeit die Arbeit nicht zu bewältigen ſei. Es ſei begreiflich, wenn
der Stationsdiener infolge von Ueberanſtrengung den Kopf verloren und hierdurch das Unglück verurſacht habe. d hätte
alſo nicht der Stationsdiener, ſondern jene verantwortlichen Stellen
auf die Anklagebank gehört, denen die Ueberbürdung des Bahn-
perſonals zur Laſt fällt. Hoffentlich ſind nunmehr die „nötigen
Vorbedingungen für die Beſſerung gegeben.

B. ünchen. Das Militär Bezirksgericht verurteilte einen Sol-
daten wegen Mordverſuchs zu elf Jahren Haſch Ware
Er hatte, als er wegen Gehorſamsverweigerung in Haft geführt
werden ſollte, unterwegs auf den ihn eskortierenden m

er am
Oberarm getroffene Sergeant lief davon. Der Hauptmann, der
den Vorgang zufällig ſah, lief dem fliehenden Attentäter nach, der

auch auf ihn ſchoß, ohne zu treffen.

Zur Beachtung.
Die Genoſſen von Halle und Umgegend, welche nach

Schkeuditz Ausflüge unternehmen, möchte ich erſuchen, folgende
Lokale zu berückſichtigen, weil dort Arbeiterblätter ausliegen:
Zeißlers Konzert- und Ballhaus, Bürgergarten, Stadtgarten,
Weiße Taube, Grüner Baum, Reſtaurant Wenzel, Deutſches
Haus, Reſtaurant Horn, Tunnel im Deutſchen Haus, Horns
Flaſchenbierhandlung und Ebersbachs Flaſchenbierhandlung,
Gaſthof Wehlitz.

Schkeuditz. Der Vertrauensmann.
Für die Redaktion verantworitlich: K. Weißmann in Holl.
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Gr. Ulrichſtraße

49. ein icin a
nur die neuesten Kleid-

trofftener Auswahl.

Sehr billige
Preise.

üte samsten Facons in unühber-
Geschäftshaus

J. AEWIMN
Halle a. S.

Abteilung Ratskeller-Neubau.

Halle a. S.

Gr. Alrichſtraße

49.
e ne r. mr r rnNeu eingetroffen (Preiſe ſind nur maßgebend, ſoweit der Vorrat reicht):

Zedes Stück in meinen Schaufenſtern iſt deutlich mit Preis verſehen, worauf ich ganz beſonders aufmerkſam mache.

Teller, alle Sorten, Tassen. weiß u. dekoriert,
6, 7, 8, 9, 10. 17 Pf. Paar 8, 10, 20, 25 Pf. un Salatièren u. Kompotièren6 Stück 1.18, 1.65 Mk.

I Waggon Steingut- u. Porzellan waren:
Satz Schüsseln, weiß u. blau, Salz- u. Mehlmästen

t 8, 10, 13, 15, 20 Pf. 445, 75, 85, Pf.Essig- u. Oeltlaschen Vorratstonnen Gewürz-Etagèren Terrinen Nachtgeschirre Toiletteeimer
35, 45 Pf. 35, 39, 45 Pf. mit 6 Tönnchen, 98 Pf. 1.223 Mk. 45, 70, 85 Pf. 25, 35, 45 Pf. 1.45, 1.75 Mk.Kafteekannen Nilchtöpfte Bratenschüssein Kattfeebecher Kaffeeservice Wasechservice Tatelservice

40, 45, 50, 60 Pf. uſw, 10, 15, 20, 25 Pf. von 15 Pf. an 6, 8, 9, 10 Pf. fein dekoriert, 0.90, 3.50, 4.50 Mk. 1.25, 1.60, 1.95, 2.10, 2.25 uſw. fein dekoriert, in all. Preisl.
Sssucièren, Binmnmentöpfe. Brodpliatten, Butterdos en. Nudelrolien. Suchentgiler u. s. w.

Lampenm: Kronen-, Hänger, Tisch- und Wandſampen, Mandarme,
von den einfachften bis zu den eleganteſten

Ampeln und Nachtlampen

Humaüüle- Waren zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.

von

Große öfenll. Doltoderſan

im Gaſthof Wehlitz b. Schkeuditz
Sonntag den 17. Mai, nachmittags 4 Uhr.

Tagesordnung: Die Forderungen der Agrarier reſp. Großgrundbeſitzer. Ref.:
Otto Mittag.

Zahreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.
Große öffentliche

Schmiede Verſammlung
Sonnabend den 16. Mai 1896 abends s Uhr

im Reſtaurant „Händelpark“, Nikolaiſtr. 6.
Tagesordnung: Was lehrt uns der Leipziger Schmiedeſtreik und welche

Stellung nehmen die halleſchen Kollegen zu den hieſigen Streikbrechern. Ref:
Herr Schmiedemeiſter Peter aus Leipzig.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen.

lung Gesangverein freie Sanger.

Vonsancige Küchen- Einrichtungen ieſere ſchon von 28 N. an bis n den renerſten.

den einfachſten bis zu den eleganteſten.

Sonntag den 24. Mai 1896 (1. Pfingſtfeiertag)
im großen Saale des rümz Karl

Fuſtrumental u. Vokal-Konzert u. Ball
zu Ehren der Delegierten der Fiedergemeinſzzaft Dentſchlands

unter Mitwirkung der
Geſangvereine des Arbeiter Hüngerbundes“.

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr
Prog amms ſind zu haben in den bekannten Zigarren Geſchäften und

Reſtaurationen.
Freunde und Genoſſen ladet ergebenſt ein Das Komitee.

Luxus waren Tiglicher Mngang von Venneiten 20 Nochreits- und Gelegenſeifs-Geschenſcen,

ine rE. mMahalls gar
Direktion ihr Vabert.

Freitag den 15. Mai.
Letztes Auftreten!

Sennorita Consuela Tortajada
(bherühmte ſpaniſche Schönheit), mit
ihrer National Geſangs- und Tanz-
geſellſchaft.

Miß Astarte, „Das Wunder-
mädchen in der Luft“ Magierin
und Jlluſioniſtin. (Senſationell!)

Die Geſellſchaft Matthes, Pan
tomimen Darſteller. Die Zigeunerin
Czita Violinen Virtuoſin preis-
gekrönt). Die Hugoston-Truppe
Elite-Parterre-Akrobaten. Brothers
Hurley, Knockabouts.. Fräuleiu
Margarethe Fantaska, Lieder-
und Walzerſängerin. Herr Karl
Baron, Original Geſangs u. Tanz-
Humoriſt.

Der Einberufer. 3 d im Garten reſp.Derein zur Wahrung der J tereſſen der Schloſſer Prinz Karl, Saal.
Sonnabend den 16. Mai 1896

Dreher u, Bernfsgen. von Halle nnd Amgegend. h vorletzte Soire l Friſche
Sonnabend den 16. Mai im „Händelpark“ S der hier mit ſo großartigem Erfolge aufgetretenen WVerſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Weißmann über Sozialdemo-
kratie und Gewerkſchaftsbewegung. 2. Rechnungslegung. 3. Allerlei.

Aeffentl. Feilenhaner- Verſammlung
Sonnabend den 16. Mai abends S Uhr bei Faulmann, Gartenſtraße.

Delegiertenwahl zum Gewerkſchaftskongreß in London. Delegiertenwahl

Eier
FIdli. 55 P.
Feinſte

Molkerei-Butter

e e à Pſd. 95 Fr.De f bei Johannes warF. Vebershausen Nacht. mee
S 1. Moritzzwinger 1.Sempfiehlt Wäſche für erren, Damen und Kinder, Chemiſetts,
S Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normalhemden,
M Normalſtrümpfe, Hoſenträger, Wirtſchaftsſchürzen, Kinder-
I ſchürzen von 30 Pfg. an, geſtickte Damenröcke von Schirting,

Barchent und Flanell, Korſetts, Beinkleider,
im Spezialgeſchäftel.
Max Strauss, gr. Ulrichſtr. 26.

T 7 9 t l
stfest!

Herren und Knaben aarderohbe.
Mehrere Tauſend

S Knaben- und Burſchen-Anzüge
Da ich bekanntlich meine mit kurzen und langen Hoſen von zW Ha h Krabentonfektion F D. 5 0 F.

t D.don tücht. Schneidern anfert. S (inzeine Knaben Hoſen v. 1 M. an
laſſe u. nur gute Stoffe ver-

Stettimer Sänger
Er D. Die Bariſon.Großer Lacherfolg.

2 m Sonntag den 17. Mai W
inwiderruflich letzte Soiree

zum Gewertſchaftskartell.
Nach derſelben Monatsverſammlung

Deutſcher VolzarbeiterVerband.
Sonnabend abend 8 Uhr Martinsberg 6

e Verſammlung. eJchfung! Soktion der Formor!
Sonnabend den 16. Mai abends 8 Uhr in Hinzes Reſtaurant,

gr. Ulrichſtraße 50
DE Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung: l. Die Beſchläſſe des Berliner Gewerkſchaftskongreſſes. S
2. Verſchiedenes. 3. Bezahlung der Beiträge und, Aufnahme neuer Mitglieder. S

Die Ortsverwaltung. S

e e

Terage
die Herren- Schneider

ſollten genau prüfen, wo ſie am
beſten und billigſten kaufen. Keiner
unterlaſſe einen Verſuch zu machen

eRaturheilverein Gicbichenſtein.
Sonnabend den 16. Mai abends 8 Uhr im Reſt. Wilhelmshöhe

außerordentliche Mitgliederverſammlung
behufs Regelung wichtiger Vereinsangelegenheiten.

Herren-Jackett und Rock Anzüge
von 13 .4 an,

einzelne Stoffhoſen von 3 an,
einzelne Jacketts von 5 A an,

49 Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt nötig. Der Vorſtand. Arbeitshoſen in Zwirn, Kaſſinet, engl. wende, ſo hat ſich der Umſatz Waſch-Anzüge in allen Preislagen,
j Leder von 150 an, von Jahr e vo Kaſſtnet-Anzüge u. ſ. w.3 rw 9 J ß blaue Normal-Arbeits-Anzüge, Warenhaus Leiprigersiſ. v. Zu Beſtellungen nach iCentralver. d. yrauer I. v V e u à Waſch und Sommerſachen, I Großes Stoff- Lager.

Stoff-Reſte ſtets am Lager.
S Herren- und Knaben-Hüte und Mützen in grosser Auswahl.Zweigverein Halle a. S.

Sonntag den 17. Mai in Annases Kellevue22 W Herren- und Knaben-Oberhemäden, Kragen, Manschetten und Schlipse. SStüſtumg sfest. Herren- und Knaben-Schuhwaren, bekanntlich nur haltbare Qualitäten.
Gartenfeſt, Konzert

Geſangvereins
„Freiheit“

Nachmittags von 4 Uhr ab großes
d 8der Engelmann ſchen Kapelle U. Vorträge e

verh it Ki tigungen u. dergl.erbunden mit Kinderbelyſ e von s Uhr ab

Ball mit freier Racht.e großer Ba werden re h en

H. Elkan, Warenhaus
für sämtliche Bekleidungs- Gegenstände

nur Leipzigerstrasse s9.



Pettkedern

beſte doppeltgereinigte Ware
empfehlen

zu billigſten Preiſen
Brummer &bBenjamin

gr. Ulrichſtraße 23.

Empfehle mich zum bevorſtehenden
Pfingſtfeſt in ſämtlichen

Schuhwaren
aller Art.

Carl Werchan,
Merſeburgerſtr. 4.

Abbruch! Abbruch!
Hanfſack 1 u. Trödel 9.

Morgen
vormittags 10 Uhr
große Un u. Brennholz-Anßktion.

Achtung
Meiner werten Kundſchaft zur Nach

richt, daß ich mit heutigem Tage eine
längere unfreiwillige Reiſe angetreten
habe.

Halle, den 15. Mai 1896.
Franz Lehmann,

Schneidermeiſter.

Achtung
Herrenanuzüge von 25 M. an, Damenn Nur nach Maß.

Wäſche, Schlipſe, Schirme u. ſ. w.
kleider von 8 M. an.

ſpoitbillig bei d ſt
P. Ad. Woerft, un in

Verkaufsſt. d. Allgem. Konſum Vereins

x Von jetzt ab jed Sonnabend
x friſches Fleiſch u. Wurſt à Pfd.
X 50 u. 60 Pf. Fr. Haack, Trotha.

Sonnabend Schlachtefeſt.
Friſche Wurſt u. Fleiſch. Auguſtſtr. 50.

SonnabendW
Rob. Graul, Harz 11.

Heute Sonnabend

Heute Sonnabend

Fr. Peters,W

t B. Oſfterloh,
Steinweg Nr. 50.

Sonnabend und Sonntag früh

Wurſt-Auskegeln.
Hierzu ladet ein

H. Schellenbeck.
2 Ziegenlämmer zu verkaufen

Eichendorffſtr. 6, 2 Tr.
Ein fettes Schwein zu verkaufen

Eichendorffſtr. 21.
Wäſcheleinen, 0.45, 0.75. I. 150 bis

3 M. H. Jacoby, gr. Ulrichſtr. 49.
Ein gut erh. ſchw. Kammgarn Anzug

r.bill. zu verk. Wolfſtr. 21, H. 1 T
Freundliche Schlafſtelle zu vermieten

Geiſtſtr. 21, H. 2 Tr. l.
Frdl. Wohnung für 100 M. zu ver

mieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.
Hofwohnung f. 48 Thlr. z. I. Juli zu

verm. Zu erfr. gr. Klausſtr. 17, I.
Anſt. Schlafſtellen offen

Streiberſtr. 1, p. l.
Anſt. Schlafſtelle offen

Kegenſchirme

große Auswahl

billigfte feſte Preiſe.

Bruper Bon jan
gr. Ulrichſtraße 23.

Sonnabend, den 16. Mai,

Schlachtefeſt.
Franz Heſſelbarth, Thomaſiusſtr. 42.

Schlachtefeſt.
Blumenthalſtraße 27.

SonnWer vBrhlachtefeſt.

Wurſt à Pfd. 70
Franz Naue, Beeſenerſt. l.

5 Griſttruße Theoclor Burghaus,
P Streng reelle Bedienung-

Herm. Bauchwitz,
4 Marict 4. Gegr. [859.

Abteilung für komplette Anzüge.

MHell- und modefarbiger Anzug er 23 rer
Hell- und modefarbiger Anzug r ſeligen Geſchmack
Mell- und modefarbiger Anzug in gugliſſhen Muſternvon 19 M.
Cheviot- Anzug in ſchwarz, blau und braun von 17 M. an.
Cheviot- Anzug in Diagonal, gröſt e den Spfon- in blau, braun
Kamumgarn- Anzüge. einfarbig und gemuſtert, in haltbaren Quali-

täten von 24 M. an.
WSämtliche Qualitäten ſind in ein und zweireihiger Jackett-Facon,

wie auch in Rock-Jacketts auf Lager.

in Knaben- Anzügen
wie bekannt die größte und geſchmackvollſte Auswahl.

I SämtlicheArbeiter- Garderobe
in nur bewährten Qualitäten zu Original-Fabrikpreiſen.

Verkauf zu streng tfesten, anerkannt niedrigsten Preisen.

chlachtefeſt.

Ich warne hiermit jedermann, meiner
Frau Fanny Zeiſing auf meinen2.80 S Namen etwas zu borgen, da ich keine

S Zahlung leiſte.Jeder Hut
hochelegante Ausſtattung. Giebichenſtein, den 12. Mai 1896.k o 25 oStrohhüte Strohhüte Franz Zeising.[,S für Herren und Knaben in rieſiger Auswahl zu beſonders2 billigen Preiſen. 8 Bringe den Genoſſen meinen Raſier-

z 2 3 Salon in Erinnerung.9 2 s F. Martin, Neumarktſt. (Ecke Geiſtſtr.c I ur r n 2 9 (Bur Saubere Bedienung. Solide Preſſe.
c5 T T 4 S fü Einen Bueſchen d ZrguenC T c 7 ür einen Burſchen von 15 16 JahrenS S nur allein 14 Leipzigerſtraße 14 nur allein S bill. zu verk. Sophienſtr. 23, Sout

23 SophaAufpolſt. 5 M., Matratze 3 M.,ITIIIITI II III Tapezieren ſaub. u. bill. Fleiſcherſtr. 27.
5

empfiehlt ſein großes Lager

fertiger Herren-, Knaben- und Arheiter-Garderohben
zu äußerſt billigen Preiſen.

D BGüüligqste Preise. De

Sridenſtoffe

4 Markt 4.

Schwarze, weiße und farbige

in den ſolideſten Fab ikaten und
großer Auswahl verkaufen zu
außergewöhnlich billigen

feſten Preiſen

Brummer&Benjamin
gr. Älrichſt.aße 23.

SC. MHammer.,
Le pzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Goldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulateure, 14 Tage gehend,

12 M., Wecker 2.50 M.

zuazipvag n aaozun

Billigſtes Atelier für Repara-
turen; z. B. neue Federn einſetzen und
Regulieren der Uhr 1 M., Glas, Zeiger,Uhrringe à 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf
Preisangabe vorher; für jede Re

praratur Garantie.

ff. Back-Butter,
Margarine,

à Pfd. 40, 50 60, 70, 80 Pf.

ff. B ck-Fett
à Pf. nur Bl.

Butterhdl. Viktorig,
7 Thalamtftr. 7.

Eier! Eier
à Stürk 3 Pſg.

H. Dobberstein,
t alter Markt 1.

Ha ugferke verkauft
Dampfkäſerei Gruneberg,

Giebichenſtein.

f. Sauerkohl
à Pfd. 5 Ztr. 4
ff. Dreißeibeer n

à Pfund 25 mit Zucker 30
feinſte Bfeffergurken

in Zentnern und einzeln billigſt
empfiehlt

Karl Lange, kl. Ulrichſtraße 26.
Gar, re es Roggen BrodBrod. 8 Pfd. 50 Pf. ine

G. Hädicke, Schw'- tſchkeſtr. 18.
Broſche v. Verein d. Gaſtw. Sonntag

f. Wilhelmsh. verl. Abzug. Auguſtſtr. 53.
Kinde ſchuh v. Taubenſchule b Zwinger
ſtraße 30 verl. B daſelbſt abzug. H. l.

orsett8
beſtſitzende Facons

größte Auswahl, biſligſte Preiſe.

Bruer Bonjain
gr. Alrichſtraße 23.

Geiſtſtraße 5

O Uentausch gern gestattet.
Verſag und für die Inſerate orraut wort Be m. v chr. Haſtpfl.) zu Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.

S S
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Seilage zum Volksblatt.
Nr. 112.

e

Der Frühling.
„Auf, ihr Stieber, ſpitzt die Ohren!Steckt die Naſen in v Luft
Alles hat ſich jetzt verſchworen,
Keck umweht uns Frühlingsduft.
Spürt und horcht in allen Ecken,

r n m rührt.önnt den Frühling ihr entdecken,
Eilt, daß ihr ihn arreliert!“
Alſo ſprach der Fürſt der Schatten

u der Diener ſchwarzem Troß;
aum daß ſie gehört es hatten,

Brach auch ſchon die Hetze los.
Und ſie fanden alle Fluren
Rings in voller Rebellion,

en ſelbſt des Aufruhrs Spuren
n dem kleinſten Grashalm. ſchon.

Saaten ſchoſſen ſiegestrunken
Aus der Erde lockerm Wall,
Und mit hellen Silberfunken
Schmückte ſich der Bach im Fall.
Aus des Baumes harter Rinde
Brachen Blüt' auf Blüt' hervor,
Und in flüchtigem Gewinde
Schwang die Rebe ſich empor.

Ströme brachen ihre Dämme,
Und die Wogen ſchäumten hoch,
Es gen ihre Kämme
Kraftbeſchwingt des Eiſes Joch.

a, es war ein frohes Leben
Ueberall in Feld und Flur.
S ſtanden und mit Beben

ene ſchwarzen Schergen nur.

re Amtes ſie gedachten,
nd ſie hatten große Müh',

Eifrig horchten ſie und wachten
Auf den Fluren ſpät und früh.
Und ſie brachen viele Blüten,
Manchen Keim zertrat ihr Lauf,
Doch wie ſehr ſie mochten wüten
Neue Keime ſchoſſen auf.

Und der junge Frühling lachte,Als er die Verſolger ſah.

Kerker, feſte, wohlbedachte,
Ach, ſie ſind für ihn nicht da.
Er der alle Feſſeln ſprenget,
Allem Leben bricht die Bahn
Ueber ihn die Haft verhänget
Nur ein blinder Thorenwahn.

Mögt ihr auf den Frühling fluchenLuſtig pfeiſt e Star euch aus,

Aber ihn verfolgend ſuchen
Arme Schergen geht nach Haus.
Denn der Geiſt des Lichts und Lebens,
Der empor aus Gräbern ſtieg,
Ihn bekämpfet ihr vergebens,

iemand hindert ſeinen Sieg.
Max Kegel.

Das Margarinegeſetz.
Am Mittwoch iſt im Reichstage die zweite Leſung des

Margarinegeſetzentwurfs beendet worden eine Schlußab-
ſtimmung fand, wie dies bei einer zweiten Leſung üblich iſt,nicht ſtatt, doch unterliegt es leider keinem Zweifel daß der

Entwurf in der dritten Leſung mit großer Majorität ange
nommen wird, wenn nicht ganz beſonders die Kreiſe der
Kleinhändler und Kaufleute dagegen ſo erfolgreich
proteſtieren, daß noch in der letzten Stunde die ruhige Ueber-
legung an Stelle der uferloſen Geſetzmacherei tritt. Was
der Geſetzentwurf jetzt bringt, bedeutet eine arge Schädigung
der Margarine-Konſumenten, d. h. alſo der ärmeren Be-
völkerung un d der Kleinhändler und Kaufleute, welche Mar-
garine verkaufen. Durch dieſe ſchädlichen Beſtimmungen
werden all die guten des Entwurfs, welche eine Verbeſſerung
des bishherigen Geſetzes bedeuten, ſo überwogen, daß die
ſozialdemokratiſche Fraktion gegen den Geſetzentwurf ſtimmen
wird und muß.

Das Gute an dem Entwurf war die ſchärfere Bekämpfung
des Betruges, der dadurch ausgeübt wird, daß Margarive
als Butter zum Preiſe der Butter verkauft wird. Dieſer
Betrug findet ſtatt, das iſt zweifellos, und er wird ſtets
größer werden, wenn ihm nicht energiſch entgegengetreten
wird. Daher iſt es gerechtfertigt, wenn beſtimmte Vor-
ſchriften über das Verkaufen der Margarine gegeben werden,
wie ſie ſchon der S 1 des beſtehenden Geſetzes enthält,
und S 3 vervollkommnet. Auch gegen die Kontrollierung
der Fabriken und Geſchäftsräume durch Sachverſtändige iſt
nichts einzuwenden, wohl aber ſchon dagegen, daß nicht der
von unſeren Genoſſen Herbert und Wurm geſtellte Antrag
angenommen wurde, wonach dieſe Kontrolle nur von ſach-
verſtändigen Beauftragten der Polizeibehörden nicht von
dieſen oder von ſolchen Beauftragten vorgenommen werden
ſoll. Die Mehrheit meinte, es ſeien nicht genügend Sach-
verſtändige da, man müſſe die Polizei zu Hilfe nehmen.
Allerdings iſt dann in einer Reſolution das Erſuchen an die
Regierungen geſtellt worden, daß für dieſe Kontrollen be
ſondere techniſch gebildete Beamte ausgebildet und angeſtellt
werden. Hoffentlich werden die Regierungen damit ſehr bald
vorgehen, ſonſt bleibt das Geſetz auf dem Papier, in der
Praxis aber gegenüber den wirklichen Betrügern wirkungslos
während es andererſeits gar wohl zur Chikanierung von
Verkäufern dienen kann, denen irgend ein Poliziſt nicht
wohl will.

Der landwirtſchaftliche Miniſter Herr v. Hammerſtein
Loxten hat dies übrigens ſelber anerkannt, indem er zugab,
daß eine Wirkung des Geſetzes erſt eintreten werde, wenn
in genügender Zahl techniſch gebildete Beamte die Kontrolle
ausüben, und daß unter dieſen Bedingungen auch das alte
beſtehende Geſetz ſchon einen großen Schutz gewähre.

Weit über den Rahmen einer zuläſſigen Kontrollvorſchrift
geht aber der g 2a des Geſetzes hinaus, der das Färben
der Margarine verbietet. Es iſt unbeſtreitbar, daß die

Butter meiſtens gefärbt wird, um ihr ein ſchönes gelbes
Ausſehen zu geben, ſo wie es die Maibutter hat, die von
Vieh ſtammt, welches auf guter Weide ſich nährte. Da die
überaus größte Menge des Viehes heute auf Stallfütterung
gebracht iſt, hat die Butter etn weißliches und des-
wegen wird ſie mit Möhrenſaft oder Ringelblumen-Extrakt
gelb gefärbt. Während aber dieſe Täuſchung nach wie vor
erlaubt ſein ſoll, wird das Färben der Margarine verboten,
ſo daß dieſe grauweiß und dadurch minder appetitlich aus
ſieht. Das freilich iſt es auch, was die Agrarier wollen;
ſie beſtreiten es zwar im Parlament, aber in der agrariſchen
Agitation ſagen ſie es offen heraus: Die Margarine ſoll
dem Publikum verekelt und dadurch verdrängt werden, denn
die Margarine drücke die Butterpretſe herunter.

Das iſt nun aber ganz und gar unrichtig. Die Butter-
preiſe ſind geſunken, weil unſer Butter Export nach England
ſich verringert hat, teils weil die auſtraliſche, däniſche und
ſchwediſche Butter in Konkurrenz trat, teils weil Deutſchland
gefälſchte Ware lieferte, aber nicht gefälſcht mit Mar
garine, ſondern, wie die Denkſchrift der Regierung offen er
S gefälſcht mit übermäßigem Zuſatz von Waſſer und

alz
Dieſe Fälſchung iſt überhaupt häufiger als manche

glauben; die Bauernbutter wie die Gutsbutter bekommt in
betrügeriſcher Abſicht mehr als 15 Proz. Waſſer und mehr
als 3 Proz. Salz zugeſetzt. Deshalb hatten unſere Genoſſen
auch den Antrag geſtellt, dieſe Mengen als äußerſte Grenzen
geſetzlich feſtzulegen; die agrariſche Mehrheit ſtimmte mit
Ausnahme einiger dagegen und will es dem Bundesrate
überlaſſen, Vorſchriften zu machen. Wann? Je ſpäter, je
lieber! Das Einkneten von 30 Proz. Waſſer und 10 Proz.
Salz iſt ja ein ſo feines Geſchäftchen, das ſoll ſo lange als
möglich unangetaſtet bleiben

Ob die Margarinegegner mit dem Färbeverbot ihr Ziel
erreichen, iſt aber ſehr fraglich, denn, wie auch der Land-
wirtſchaftsminiſter und der Direktor des Reichsgeſundheits-
amtes erklärten, es giebt kein Mittel, die Fabrikanten zu
hindern, ſtärker gelbliche Fette und Oele wie bisher zu ver
wenden, ſo daß die gelbliche Farbe der Margarine beſtehen
bleiben wird.

Schlimmer aber iſt es mit dem S 6 des Geſetzentwurfes
beſtellt, der, wie geſagt, den Händler empfindlich belaſten
wird. S 6 beſtimmt, daß in Räumen, woſelbſt Butter nicht
nur hergeſtellt, aufbewahrt und verpackt, ſondern auch dort,

wo ſie feilgehalten wird, das Feilhalten von Mar-
garine oder Kunſtſpeiſefett verboten iſt. Nun denke man
nur an die engen beſchränkten Räumlichkeiten, die der Klein-
händler ohnehin ſchon beſitzt! Er iſt durchaus nicht in der
Lage, zwei Verkaufsräume ſich anzuſchaffen, er wird alſo
entweder nur Butter oder nur Margarine führen dürfen

Die Kleinhändler ſind aber auf Publikum angewieſen,
das beide Peodukte kauft! Er wird alſo auf eines von
beiden und damit auf einen Teil ſeiner Kunden verzichten
müſſen.

Daß dadurch der Margarineverkauf eingeſchränkt werden
ſoll, iſt klar, daß er es aber wird, bezweifeln wir. Den
Schaden werden zumeiſt die Kleinhändler tragen, die Mar-

arinefabrikanten aber werden ſich vor allem in Großſtädtenendete Margarineläden errichten und damit eher noch

ihren Abſatz vergrößern als daß ſie ihn verringern!
Das Großkapital wird alſo den Vorteil haben! Anderer-
ſeits wird in manchen Gegenden, wo die Margarine ſchon
ſehr gebräuchlich iſt, der Kleinhändler lieber den Butter-
verkauf einſtellen als den Margarineverkauf; der
Butterhandel wird in die Hände der größeren Kaufleute
übergehen, welche zahlungsfähiges und darum Butter kaufen-
des Publikum haben, und ſo wird wieder das Großkapital
den Vorteil haben.

Dem Bauern, dem die Junker angeblich helfen wollen,
helfen ſie durchaus nicht durch dieſe Margarinechikanierung.
Jm Gegenteil: je höher der Butterpreis ſteigt, um ſo
weniger wird ſich die ärmere Bevölkerung Butter kaufen.
Nicht, weil die Marine beſſer als Butter iſt, wird ſie
gekauft, ſondern weil ſie billiger iſt. Augenblicklich, wo
die Butterpreiſe niedrig ſind, iſt auch der Margarineverkauf
ſehr gering.

Doch was nützen ernſte Gründe gegen eine Geſetzmacherei,
die nichts weiter will als Stimmenfang! Den Agrariern
iſt es darum zu thun, dem Bauern vorzureden, es geſchehe
etwas zu ſeinen Gunſten, und deswegen wird die Margarine
chikaniert. Hat der Bauer das geglaubt und ſeinen Stimm-
z'ttel für den Agrarier abgegeben, dann iſt es dieſem ganz
gleich, ob das Geſetz dem Bauer auch wirklich den Nutzen
bringt.

Die Sozialdemokratie geht auf ſolchen Stimmenfang nicht
aus; wie beim Börſengeſetz frägt ſie nicht nach dem blinden
Vorurteil Unaufgeklärter, ſo dern ſie heißt nur ſolche Geſetze
gut, die es aun wirklich ſind. Und deswegen lehnt ſie das
Margarinegeſetz ab, wenn es auch unſeren Genoſſen gelang, den
Zuſatz von Phenolphthalein zur Margarine zu Fall zu bringen
Die Chikanierung einer Berufsſchicht zu dem Zweck, einer
anderen einzureden, daß ihr geholfen werde, während ihr
in Wirklichkeit nicht der verſprochene Schutz zu teil wird,
das überläßt die Sozialdemokratie denjenigen, die ſtolz ſind,
von denen gewählt zu werden, die leider noch nicht alle
ſind. Mit der Zeit werden ſie doch alle und damit auch
die agrariſch-antiſemitiſche Herrlichkeit!

Der Pulverring.
Ueberaus glänzend iſt das Ergebnis, mit dem das letzte

Geſchäftsjahr für die Vereinigten Köln-Ronweiler Pulver-
fabriken abgeſchloſſen hat.
reichlichen Abſchreibungen unter die im Schweiße ihres An-
geſichts kouponabſchneidenden Aktionäre 16 Proz. zur „Ver-
teilung“. Der Vorwärts ſchreibt dazu:

Halle a. S., Sonnabend den 16. Mai 1896.

Dieſelben bringen nach ſehr

7. Jahrg.

„Jn welchem Maße der ſeinerzeit von uns näher kritiſierte
Pulverring die Ausplünderung des Reichs, d. h. der
Reichsſteuerzahler betreibt, geht aufs neue hervor aus den
Geſchäftsabſchlüſſen, die zwei der Unternehmungen des Pulver-
rings in den letzten Wochen veröffentlichten. Bei der Aktien-
et Luwig Löwe u. Ko. in Berlin weiſt der Geſchäfts
abſchluß für 1895 einen Gewinn von 2 955 284 M. auf
(gegen 2643 000 Mark in 1894), wovon nach dem Vorſchlag
der Direktion 974 610 Mark (gegen 1309000 M.) zu Ab-
ſchreibungen verwendet, 100 000 Mark (gegen 171000 M.) dem
Spezialreſervefonds und 50000 Mark (wie 1894) der Ludwig
LöweStiftung überwieſen werden ſollen. Aus dem verbleiben
den Reingewinn ſoll eine Dividende von 20 Proz. wie für
1894 verteilt werden. Der Aufſichtsrat der Deutſchen Metall
patronenfabrik in Durlach hat beſchloſſen, der Generalverſamm-
lung die Verteilung einer Dividende von 25 Proz. für 1895
vorzuſchlagen, nachdem die Abſchreibungen ſo hoch bemeſſen
werden, daß die Koſten der im Vorjahre nötigen Neueinrich

Der geſetzliche und dertungen dadurch gedeckt erſcheinen.
Spezialreſervefonds ſollen durch Zuweiſung von 381 000 M.
bezw. 350 000 M. auf je 600000 M. erhöht werden.

Daß der Reichstag es in der Fiewg vom 20. Februar durch
den herbeigeführten Schluß der Debatte ablehnte, auf die
Denunziationen Bebels gegen den Pulverring einzu wird
dem Reichstag nicht erſparen, ſich in der nächſten Seſſion aber-
mals mit dieſer Angelegenheit zu beſchäftigen. Es iſt zweifellos,
daß es in den verſchiedenen bürgerlichen Parteien des Reichs-
tages eine größere geh einflußreicher Mitglieder giebt, die
perſönlich lebhaft dabei intereſſiert ſind, daß die
Plünderung des Reiches durch den Pulverring nicht
zur Sprache kommt. Das iſt für unſere Genoſſen aber nur
ein Grund mehr, mit Nachdruck auf die Unterſuchung dieſer
Angelegenheit zu dringen

Der Leiter des a der vor einiger Zeit geadelte
Geheime Kommerzienrat v. Duttenhofer in Rottweil, hat
neuerdings das Gut des verſtorbenen Staatsminiſters Freiherrn
v. Linden zu Neunthauſen in r angekauft. Die
horrenden Einnahmen, die dieſer Herr aus den Geſchäften des
Pulverrings jährlich bezieht, ermöglichen es ihm, nicht nur
fortgeſetzt neue Gutsankäufe zu betreiben, er giebt auch für dieverſchiedenſten Liebhabereien ſehr große Summen aus und ver-

anſtaltet große Feten und Vergnügungen, zu denen die „Edelſten
der Nation“ ſich drängen.“

Tagesgeſchichte.
Der „Tagelohn“ deutſcher Fürſten ſtellt ſich nach

einer Zuſammenſtellung aus den neueſten Staatshandbüchern
der Einzelſtaaten wie folgt: Der deutſche Kaiſer hat täglich
über 45000 M., der König von Baiern hat täglich 11050
Mark zu verzehren, der König von Sachſen 8560 M., der
König von Württemberg 5271 M., der Großherzog von
Heſſen 2964 M., der Großherzog von Weimar 2301 M.,
der Großherzog von Oldenburg 1385 M., der Großherzog
von Mecklenburg-Strelitz 940 M., der Regent von Braun-
ſchweig 1917 M., der Herzog von Sachſen-Meiningen 1865
Mark. Das kleinſte Einkommen hat der Fürſt von Reuß
ältere Linie mit 214 M. täglich. Außerdem kommen die
Bezüge aus dem teilweiſe ſehr bedeutenden Privatvermögen
hinzu.

Die faulen und unfähigen Konſervativen. Eine
Geſchichte der konſervativen Partei in Preußen be-
abſichtigt der bekannte Sozialpolitiker Rudolf Meyer zu
ſchreiben. Er ſchreibt in einem dieſer Tage veröffentlichten Briefe:

einer. Da wird ſeine Geſchichte ein intereſſantes Spiegel-
bild des Junkertums werden.

Der Rübenanbau für die neue Kampagne 1896/97
umfaßt in Deutſchland nach den Ermittelungen des Vereins
der Rohzuckerfabriken nicht weniger ais 20 035 Hektar, das
ſind 12 46 Proz. mehr, als im Jahre 1895 angebaut wurden.
Der Anbau dieſer Kampagne bleibt um noch nicht 5 Proz.
zurück hinter dem Anbau von 1894, welcher die bekannte
Ueberproduktion veranlaßte. Bis heute iſt die Erhöhung
der Ausfuhrprämie noch unentſchieden. Daß gleichwohl der
Rübenanbau derart ausgedehnt iſt, beweiſt, als wie rentabel
ſchon bei den jetzigen Zuckerpreiſen derſelbe angeſehen wird und
wie wenig es gerechtfertigt iſt, die Liebesgaben für die Zucker
fabriken, wie ſolches die Zuckerſteuerkommiſſion des Reichs-
tags vorſchlägt, noch gar zu verdoppeln.

Jm Verhältnis zum Vorjahr iſt der Rübenanbau ausge-
dehnt worden am ſtärkſten über den Durchſchnitt von 12.46
Prozent in Baiern um 53.37 Proz. hier iſt der Rüben-
anbau allerdings ſo gering, daß die Steigerung ſich von
1635 auf 2500 Hektar vollzogen hat), in Baden und Elſaß-
Lothringen um 33.37 Proz. (von 1732 auf 2310 Hektar),
in Thüringen um 31.29 Proz. (von 3985 auf 5232 Hektar),
in Brandenburg um 26.65 Proz., in Heſſen um 21.11 Proz.,
in Schleswig Holſtein um 19.53 Proz., in Schleſien um
16.75 Proz., in der Provinz Sachſen um 14.83 Prozent,
in Mecklenburg um 14.12 Proz., in Poſen um 13.72
Prozent u. ſ. w.

Lokales und Proviuzielles.
Halle a. S., 15. Mai 1896.

Aus Eisleben ſendet uns Herr Leuſchner folgende „Be-
richtigungen“, zu deren Aufnahme wir durch richterliches Urteil
gezwungen ſind:

i. Jn Nr. 55 des Volfsblatts wird unter der Ueberſchrift:
„Wie Herr Leuſchner berichtigt“, folgendes mitgeteilt:

„Zu den amüſanten Belegen, die wir zu dieſem Kapitel aus
dem eigenen Handkörbchen veröffentlichen konnten, hat ſich ſoeben
ein neuer geſellt. Der Zeitzer Volksbote haite am 22. Februar
von den Vergiſtungserſcheinungen Notiz genommen, die inmehreren Schächten der Mioneſelder Gewerkſchaft neuerdings

bemerkbar geworden ſind und welche auf die Gaſe zurückgeführt



bilden. Fiugs ſendet Herr Leuſchner unſerem Zeitzer erter Es iſt endlich drittens der in dieſem Artikel ausgeſprochene keiten für die Zukunft zu ſteuern i iblatte eine „Berichtigung“ zu, die ſo recht leuſchneriſch iſt. Er Verdacht, es würden hier die Berichtigungen auf e e Schäden a dhuchreit du ſchüben, iel bit öe
kann nämlich nicht etwa poſitiv verſichern, die Sprengſtoffgaſe arbeitet, unbegründet. Der Umſtand, aus welchem das Volſs- werkſchaft für angezeigt, die Schlackenabfuhr einer beſonderen

3 an den Vergiftungen nicht ſchuld, ſondern er kann nur blatt dieſen Verdacht ableitet, daß nämlich der Vollksbote dies Kontrolle zu unterwerfen. Sie meinte, daß es gerechtfertigt ſei
agen eine Umfrage bei den Aerzten, Auſſichts und Verwaltungs ſeits bereits unter dem 25. Februar nicht Januar d. J. wenn die Koſten dieſer Kontrolle vrn denjenigen getragen würden
beamten (was wiſſen denn die davon D. R.) ſowie bei Ge werden, die ſich bei Anwendung eines neuen Sprengſtoffes die dieſelbe nötig gemacht haben, und die durch Aneignung derſteinshäuern hätte nicht ergeben daß die Erſcheinungen auf die erſucht worden iſt und erſucht werden konnte, ſeine Notiz vom Schlacken aus den Halden Vorteile ziehen. Lediglich aus äſeſemn

Sprengſtoffgaſe zurückzuführen ſeien. und Herr Leuſchner „ſtehe 22. Februar d. J. zu berichtigen, findet ſeine Erklärung ſehr Grunde fordert ſie für die Erlaubnis, Schlacken in beliebigen
darum nicht an, die eingangs erwähnte Behauptung hierdurch einfach darin, daß der Volksbote die zu berichtigende Notiz Mengen von den gewerkſchaftlichen Halden abzufahren, eine
als unrichtig zu erklären.“ Fertig iſt die Kiſte! Doch über anderen Blättern welche dieſelbe ſehr viel früher gebracht, nach Gebühr von 3 M. pro Jahr. Die Behauptung des Volksdie Jnhaltsloſigkeit Leuſchnerſcher „Berichtigungen“ ſich aufzu- gedruckt hat. Es brauchte hiernach dem Volksboten uur die blatts, die diesbezügliche Anordnung der Gewerkſchaft ſei auf
halten, iſt überflüſſig. Das Amüſante bei dieſer „Beri tigung“ nämliche Berichtigung, um welche jene Blätter bereits vor dem einen Mangel an Volksfreundlichkeit zurückzuführen, ſie richte
beſteht vielmehr darin daß die Noti im Volksboten am 22. Februar d. J. angegangen waren, überſandt zu werden. ſich gegen die armen Leute, zerfällt hiernach in nichts. Sie
22. Februar erſchien, die Berichtigung aber ſchon einen Monat Der OberBerg und Hütten Direktor. wird außerdem widerlegt durch die Thatſache, daß arme Leute
früher datiert, vom 25. Januar. Herr Leuſchner ſcheint alſo Leuſchner Schlacken überhaupt nicht entnehmen. Wie allgemein bekannt
ſeine Berichtungen auf Vorrat arbeiten zu laſſen Geheimer Bergrat iſt, dienen die Schlacken ausſchließlich der Wegebeſſerung, ſieAn dieſem Artikel iſt zunächſt falſch, daß in den Schächten emter Bergra werden deshalb nur von Perſonen, welche Wege zu bauen und
Je enden penerig jetzt ein neuer Sprengſtoff zur 2. Jn Nummer 61 des Volksblatts wird über die Mansfeldſche zu unterhalten haben, alſo namentlich von Gemeinden und Be-
Dre ung gelangt. Es wird hier nach wie vor mit Gelatine- Gewerkſchaft folgendes behauptet: ſitzern größerer Landkomplexe gebraucht.

ynamit gearbeitet. „Die Volksfreundlichkeit der Mansfelder Gewerkſchaft, deren Die Ober Berg und HüttenDirektion.Es wird in dieſem Artikel zweitens die Berichtigung, welche Direktor der bekannte Herr Leuſchner iſt. konnte zwar ſchon Leuſchner.
unter dem 3. d. Mts. auf diesſeitiges Erſuchen vom Volksboten enugſam aus ihren Maßregeln konſtatiert werden. Jetzt hatabgedruckt iſt, entſtellt wiedergegeben. Dieſe Berichtigung lautete e indes ein beſonderes Kunſtſtück fertig gebracht. Sie giebt

wie folgt nämlich bekannt, daß die Entnahme von Schlacken von den Aus dem Reickr.
„Jn Nummer 23 des Volksboten vom 22. Februar d. J. Halden der Ober-, Mittel und Unterhütte nicht mehr wie bisher Münch Ein geheimer Erlaß des K ſtwird behauptet daß in mehreren Schächten der Mangsfeldſchen von armen Leuten umſonſt erfolgen darf, ſondern für jedes ſent enſt An gehe r d e hetp.

Gewerkſchaft unter den Arbeitern Vergiftungeserſcheinungen Jahr muß für 3 M. eine Erlaubniskarte gelöſt werden. Am tſchen Jan s u i iſt an eng r an die bai
auftreten. welche vermutlich auf geſährliche ſich nach Schluſſe des Ukas heißt es: „Die Entnahme von Schlacken ohne ru i di t Mi r s d h iſt e
Abgabe der Sprengſchüſſe entwickelnde Gaſe zurückzuführen Erlaubnis, ſowie das Abladen von Schutt auf den genannten öprech d T In t itgue u netentammer iſt ein
ſeien. Wir haben uns veranlaßt geſehen, die Angelegen- Hüttenſtätten wird unnachſichtig ſtrafrechtlich verfolgt werden.“ h S reſerviert worden.
heit einer genaueren Unterſuchung zu unterziehen und Auch dieſe rege wird dazu beitragen, den Leuten über mihiſier die Derre M ſt rig P miſa ind d Herren Staats
dieſe Unterſuchung hat ergeben, daß nicht das Mindeſte die Gewerkſchaft die Augen zu öffnen.“ u ſt t nde Vat Tie e h
vorliegt. was die Behauptung des Volksboten rechtfertigen Wir konſtatieren demgegenüber, daß die Anordnung, durch ad J r Plan a ſit ich am e ienstag. den 12. d. M.
könnte. Nach Erkundigungen, welche wir beim Mansfelder welche die Abſuhr von Schlacken aus den gewerkſchaftlichen her Dälen de ibrand teilt ihr recht S den
Knappſchk aftsverein und deſſen Aerzten eingezogen haben ſind Halden abhängig gemacht iſt von einer beſonderen Erlaubnis ß acht n S es el er einzufin t und üge bei
dort keine Fälle us neuerer Zeit bekannt, in welchen Arbeiter der Gewerkſchaft als Eigentümerin der Schlackenbalden, nicht u y rei r rer ſondern auch für den Mittags
unter Erſcheinungen erkrankt wären, die auf Vergiftung durch erſt jetzt ſondern bereits im Jahre 1894 erlaſſen und inzwiſchen München getroffen wird.
Sprengſtoffgaſe hindeuteten. Ebenſowenig hat ſich durch die von wiederholt in den hieſigen Blättern bekannt gemacht iſt. Die ünchen, den 7. Mai 136.
unſern Aufſichts- and Verwaltungsbeamten fortgeſetzt angeſtell- Anordnung wurde dadurch veranlaßt, daß bei der Schlacken- M. a von Walter
ten Beobachtungen eine giftige Wirkung der Sprengſtoffgaſe feſt abfuhr mannigfache Ung hörigkeiten vorgekommen waren, unter Präſident der Kammer der Abgeordneten.
ſtellen laſſen. Da auch eine Umfrage bei einer Anzahl von Ge- denen die Gewerkſchaft zu leiden hatte. Es waren beiſpiels- Bei der Wichtigkeit des Beratungeſtoffes iſt zu erwarten deß
ſteinshäuern, welche der Einwirkung der Gaſe am meiſten aus- weiſe Ländereien, die an die Schlackenhalden grenzten, durch die dieſe geheime Sitzung im Gegenſatz zu den öffentlichen nur wenige
geſetzt ſind, das gleiche Reſultat gehabt hat ſo ſtehen mir nicht Schlackenfuhrwerke beſchädigt, es waren Grenzſteine verſchüttet, Lücken aufweiſt.
an, die eingangs erwähnte Behauptung hierdurch als unrichtig umgefahren, beſeitigt und dadurch Grenzverdunkelungen ver-
zu erklären.“ urſacht worden und ähnliches mehr. Um ſolchen Unzuträgzlich- Für die Redaktion verantwortlich A. ZWeißmaun in Holle
h t e.

S Außergewöhnlich billig
Cheviot- Anzüge 12 bis 30 M. Burschen Anzüge 5 bis 15 M.
Cheviot-Diagonal- Anzüge 15--30 M. Knaben- Anzüge von 2.50 M. an bis zu
Kammgarn- Anzüge 16 bis 36 M. den feinſten Qualitäten.
Rock- Anzüge 18 bis 40 M. Helle und dunkele Hosen von 3 bis
Helle Sackett- Anzüge 12 bis 30 M. 12 Mark.
Sommer-Paletots, Pelerinen-Mäntel, Havelocks, Joppen außergewöhnlich preiswert.
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große Ulrichſtraße 36, nahe der alten Promenade.

Pfingſt Feſt
empfehle in großer Auswahl zu folgenden billigen Preiſen:

Herren Jackett Anzüge in hellen und dunklen Farben von 10, 12 Mk. an.
Herren-Jackett- Anzüge in Kammgarn, Cheviot, Diagonal 15, 16
Herren-Jackett- Anzüge in ſchweren guten Buckskins 13, 14Herren Rock- Anzüge in Kammgarn, Cheviot, Diagonal 16, 18
Herren- Hoſen in den neueſten Streifen und Karos 3, 4
herren Hoſen in Kammgarn und Cheviot, elegante Streifen 5, 6
naben- und Burſchen- Anzüge in allen Stoffen und Muſtern „3.50, 4

Einzelne Jacketts und Weſten in allen Stoffen ſehr billig

Arbeiter-Giarderoben
zu noch nie dageweſenen Preiſen!

als Hamburger Lederhoſeu, ſchwere Quulität, Drei-Draht, 4.50, ſchwere Leder-
hoſen 3, 350, leichte Lederhoſen von 150 an, Zwirnhoſen, Kaſſinetthoſen von 1.40 an, Drell-
hoſen, Waſchhoſen, Leinenhoſen in guten Qualitäten von 1.30 an Drelljackette, Leinenjacketts,

Waſchanzüge, Leinenanzüge, Kalmuk und Flanelljacken.
Blaue Normal- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 Mk. an u. ſ. w.

Merttplat, Gustav Reinsceh errut,im Roten Turm, 4.gegenüb. d. Hirſch apoth. gegenüb. d. Hirſchapoth.

Fin- und PFerſ aufs Geschaſt

O. Töpfer m Chr. Buchholz
Markt 25, I. Halle a. S. Markt 25, J.

im Roten Turm, Aufgang neben dem Polkswohl.

Kleider- Magazin
für Herren u. Knaben, Mäntel, Winter- u. Sommer-Ueberzieher.

Großes Lager in ſelbftgefertigten
gtiekeln, Stieflotton, Sehuhen, fiizschunen und Pantoftoln

für Herren, Frauen und Kinder.
Reparaturen werden ſofort und billig ausgeführt.

Große Auswahl in
Herren- und Damen-Remontoir- und Schlüssel-Uhren,

goldenen Ringen und Ketterv,
Teschins ohne Knall, Lancaster- u. Lefaucheux-Gewehren,

Revolvern unä Terzerolen u. a.
Alte Gewehre und Waffen nehme in Zahlung an.

Reise- Wachen LIIIEXIE Keisoaoſfer- e
t

Hitterfeld. Wiener“s
S Herrengarderoben und SchuhBazar

Kirchſtraße 15, im Hauſe der Aktienbrauerei,
empfiehlt als Spezialität

sämtliche Arbeitergarderobe, Lederhosen, Arbeitshemden, blaue Blusen und Jacken,
sowie alle Arten Schuhe und Stiefel

e zu äußerſt billigen Preiſen. T.
Meinen Grundſatz, dem Publikum nur gute. Haltbare Ware zu äußerſt billigen Dreiſen zu verkaufen, werde ich ſtets bemüht bleiben, auf

recht zu erhalten und lade ich zum Beſuch meines Geſchäfts ergebenſt ein.

Verlag und für die Inſerate verantwo c. A. Groß. Dnck der Holleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerci (e. G. m. H. Halle

Bitte enaun auf Firma j achten.
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